
RELIGIÖSE PLAKATE

NEUER FILM

Wenn die
Wahrheit im
Bus mitrollt
WERBUNG. Die Plakat-
kampagne der Freidenker mit
dem Spruch «Wahrscheinlich
gibt es keinen Gott» führt zu
Auseinandersetzungen.Aber
auch zumNachdenken über
Glaubensfragen und darüber,
in welchem Stil für die jewei-
ligeWahrheit geworben wer-
den soll. Verschiedene Kir-
chen beschreiten dabei ver-
schiedeneWege. > Seite 3

Mit der
Kamera in
der Festung
«LA FORTERESSE». Der
neue Film des Lausan-
ners Fernand Melgar zeigt
den Flüchtlingsalltag in ei-
ner Empfangsstelle für Asyl-
suchende. Der Film tut dies
so sachlich, unaufgeregt
und differenziert, dass er al-
le üblichen Kategorien in der
Flüchtlingsdiskussion durch-
bricht. > Seite 2

Ein Bischof
im Visier der
Urwaldmafia
ERWIN KRÄUTLER. Seit
Jahrzehnten setzt sich Bi-
schof Erwin Kräutler für den
Urwald in Brasilien und für die
Indios ein. Dies brachte ihm
nicht nur den Hass der Gross-
grundbesitzer, sondern auch
Morddrohungen undAnschlä-
ge auf sein Leben ein. Doch
der engagierte Kirchenmann
geht seinenWegmit Überzeu-
gung weiter. > Seite 8

DOSSIER

Die Sehnsucht
nach der
schönen Hülle
SCHÖNHEITSCHIRURGIE.Alles ist
machbar – dies ist der Eindruck, der
bei einem Blick auf heutige Operations-
möglichkeiten entsteht. Und da Mensch
schön zu sein hat, wächst auch der
Druck, nicht nur kranke Gelenke, son-
dern auch Falten und Fettpolster zu ent-
fernen.
Was ist sinnvoll, was ist christlich, wohin
führt der Boom? Dieser Frage wird beim
Interviewmit einem Schönheits-
chirurgen sowie mit einigen theologi-
schen Überlegungen nachgespürt.Vor
allem das Christentum bewegt sich in
belastetem Gebiet. >Seite 4–5

PORTRÄT

Glaube, der krank
machen kann
GOTTESBILDER/ Eine neue Studie hält fest: Glaube dient
oft nicht dem Heil. Entscheidend ist das Gottesbild.
Religion hilft bei der Lebensbe-
wältigung – darüber sind sich
Psychologen und Theologen
meist einig. Eine neue Studie,
deren Ergebnisse vor zwei Wo-
chen in der Zeitung «Sonntag»
vorgestellt wurde, kommt aller-
dings zu einem anderen Schluss:
Religionmacht krank.Mehr noch:
Sie kann geradezu als gesund-
heitsgefährdend betrachtet wer-
den. Die Wissenschaftler fanden
Indizien dafür, dass psychische
Störungen wie Depression und
Angst durch Glauben noch ver-
stärkt werden.

HEIL ODER UNHEIL? Die Studie,
die in einer wissenschaftlichen
Fachzeitschrift veröffentlicht
wurde, basiert auf Forschungen
an der Universität Zürich und der
Universität Bochum. Die Wissen-
schaftler hatten 328 Kirchgänge-
rinnen und Kirchgänger befragt:
Reformierte, Katholiken und An-
gehörige von Freikirchen. Alle
hatten in den letzten Jahren ein
belastendes Erlebnis wie Krank-
heit oder Tod eines Angehörigen
zu verarbeiten gehabt.

STRAFE. Zum eigenen Erstaunen
stellten die Forscher fest, dass der
Glaube bei der Verarbeitung der
Ereignisse wenig hilfreich war.
Immerhin, so hält Bernd Krämer,
Oberarzt an der Psychiatrischen
Poliklinik des Universitätsspitals
Zürich und Mit-Autor der Studie,
fest: «Wer Gott als gütigen Vater
sieht, der einem in schweren
Zeiten zur Seite steht, kann zu-
mindest einen Sinn in seinem
Unglück sehen.» Menschen mit
einem negativen Gottesbild emp-
fänden Schicksalsschläge hinge-
gen als Strafe oder sie haderten

mit Gott und zweifelten an seiner
Güte. Dies verstärke dann die
ohnehin negative Lebenseinstel-
lung.

ROLLE DER RELIGION. Was aller-
dings im wissenschaftlichen Arti-
kel und den Meldungen darüber
nicht gesagt wird: Nur ein Teil
der Daten wurden publiziert. Der
Hintergrund der Studie ist sehr
viel weiter und differenzierter.

Grundlage der Studie ist ei-
ne Dissertation des Theologen
und Psychologen Urs Winter. In
dieser Untersuchung geht es in
viel weiterem Sinn um die Rolle
der Religion bei der Bewältigung
von Lebenskrisen. Und was die
Doktorarbeit interessant macht:
Nicht einfach positive oder nega-
tive Aussagen über Religion sind
dem Forscher wichtig, sondern
die wichtige Rolle des Glaubens.
Gerade für religiöse Menschen
habe der Glaube eine beson-
dere Bedeutung in schwierigen
Lebenslagen, so Winter. Dann
werde es entscheidend, ob dieser
Glaube mit positiven oder negati-
ven Werten und Bildern belastet
sei. Lebenskrisen und Glaubens-
krisen gingen oft Hand in Hand.
Der so betroffene Mensch brau-
che besondere Hilfe.

MEHRSEELSORGE.UrsWinter un-
terstreicht, dass deshalb in Spi-
tälern und Psychiatrie vermehrt
nach Glauben und Gottesbildern
der Patienten gefragt werden sol-
le. Es brauche Seelsorger, die
Aussagen über einen strafenden
Gott oder über Gottverlassenheit
aufnehmen und thematisieren.
Auch der Zürcher Oberarzt Krä-
mer plädiert dafür, dass Spiritua-
lität in der Psychiatrie eine grös-

sere Rolle spielenmüsse. «Bisher
war Religiosität selten ein Thema
in der klinischen Versorgung.»

ERGEBNISSE.UrsWinter bringt in
seiner Doktorarbeit seineAnsicht
markant auf den Punkt: Während
es heute für Seelsorger unum-
gänglich sei, Erkenntnisse der
Psychologie in ihre Arbeit einzu-
beziehen,werde dasUmgekehrte
bei der psychotherapeutischen
Ausbildung nicht in gleichem
Masse berücksichtigt. – Die Spi-
talseelsorger werden die Studie
und ihre Ergebnisse wohl in ihrer
Arbeit bestätigen. CHRISTINE VOSS

STUDIE: WOHIN SOLL ICH MICH WENDEN IN
MEINER NOT? EINE PASTORALSOZIOLOGI-
SCHE ARBEIT.
AUSKÜNFTE: URS.WINTER@GMX.CH

Das Ende der
Gottesvergiftung
NEUE ERKENNTNIS?Nun ist es also
wissenschaftlich belegt, was eigent-
lich nicht sehr neu anmutet: Nega-
tive Gottesbilder machen krank – so
hält eine Studie fest. Die Tageszei-
tungen hat es fasziniert: Der «Sonn-
tag» berichtete ausführlich, bei «20
Minuten» gab es eine träfe Schlag-
zeile und auf der Diskussionsplatt-
form des «Tages-Anzeigers» wim-
melt es von Meinungen zum Thema.

GOTTESBILDER. Ähnliches, wie an
diesen Orten festgehalten wird,
konnte man schon vor über dreissig
Jahren im damals bewegenden Buch
von Tillmann Moser, «Die Gottes-
vergiftung», lesen. Erschütternd be-
schrieb der Psychoanalytiker, wie er
als Kind überfrommer Eltern durch
die enge Vorstellung eines ständig
drohenden Gottes in seiner Entwick-
lung gehindert wurde. Doch heu-
te wird man sich solcher Probleme –
zum Glück – bewusst und «der stra-
fende Gott» ist in der Kinderstube
selten mehr so präsent wie damals.

ZEITZEICHEN. So ist denn auch der
zweite Teil der erwähnten Studie,
welcher die positive Rolle des Glau-
bens bei gesundheitlichen und psy-
chischen Problemen betont, der zu-
kunftsweisendere Teil. In einer Zeit,
in der nicht mehr die Angst vor
Gott, sondern eher die Gleichgül-
tigkeit bedenklich wird, kommt die
Studie im richtigen Moment. Dann
nämlich, wenn sie betont, dass in
Spitälern und psychologischen Pra-
xen das Augenmerk wieder mehr
auf Glaubensfragen gerichtet wer-
den sollte. Die negativen Auswir-
kungen der Religion haben wir ge-
nug besprochen. Nun ist das Positi-
ve angesagt. Das bestätigt auch der
seinerzeit auf alles Religiöse wüten-
de Tillmann Moser. Heute, so hat er
schon mehrmals festgehalten, ent-
deckt er, dass es auch noch andere
Seiten des Glaubens gibt.

Religion: Licht und Schatten sind sich oft nahe
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Sechzig Tage dauerten die Dreh-
arbeiten für «La Forteresse».
Warum diese beschränkte Zeit?
MELGAR: Sechzig Tage ist die
maximale Zeitdauer, in denen
über das Eintreten auf einen
Asylantrag entschieden wird.

Der Aufenthalt in der gefängnis-
artigen Festung also beschränkt?
Halt! «La Forteresse» ist nicht
wie ein Gefängnis. Das bil-
den wir uns als Aussenstehen-
de ein, weil wir Stacheldraht
und Überwachungskameras
sehen. Aber «La Forteresse»
unterscheidet sich ganz ent-
scheidend von einer Haftan-
stalt: In ein Gefängnis kommt
man nämlich leicht rein, aber
schwer wieder heraus. Bei un-

serer Festung, was das franzö-
sischeWort «Forteresse» ja be-
deutet, ist es umgekehrt. Man
kommt fast nicht rein, aber
ziemlich leicht wieder heraus.

Sind denn die Mauern der «Fes-
tung Europa» so unüberwindlich?
Ja. Deshalb habe ich den
Titel bewusst gewählt – als
eine Metapher, die das uni-
versale Phänomen zeigt,
wie sich die reichen Län-
der der Migration aus den
armenLändern verschliessen.
Menschen wollen sich heute
in einer globalisierten Welt
frei bewegen können. Aber
wir befinden uns im Mittel-
alter und bauen Burgen, wie
«La Forteresse» eine ist.

Wollen Sie mit Ihrem Film dazu
bewegen, die Burgen der «Fes-
tung Europa» zu schleifen?
Ich denke nicht, dass mein
Film die grosse Politik be-
wegt. Aber ich habe die
Hoffnung, dass sich das Pu-
blikum, das den Film ansieht,
unvoreingenommen mit der
Flüchtlingsproblematik aus-
einandersetzen kann. Burgen
oder moderne Festungen wie
«La Forteresse» haben keine
Fenster, nur Schiessscharten.
Und ichwill die Schiessschar-
ten so weit machen, dass
die von aussen reinschauen
können. Wir sollen später
nicht sagen können: Wir ha-
ben nicht gewusst, was alles
geschieht. DELF BUCHER

HEDINGEN.AmAnfang «Chileglüüt» im ei-
gentlichen Sinne: In Hedingen schlagen neue
Klöppel an drei der vier alten Glocken. Der
Wechsel ist zwar im letzten Jahr geschehen,
aber in Anbetracht der Zeitspanne, in der die
Klöppel ihre Aufgabe erfüllen werden, sind
diese paar Monate seither kaum der Rede
wert – so wird auf der Gemeindeseite festge-
halten. Die Hedingerinnen und Hedinger mö-
gen also wieder einmal genau hinhören, wenn
die Glocken läuten: Die neuen Schwengel, in
funktionsgerechter Form und aus weicherem
Metall, lassen die Glocken sanft und harmo-
nisch erklingen.

EFFRETIKON. Ein junger Schweizer lässt
sich sein Erbe auszahlen und bricht auf, um
in Amerika als Musiker sein Glück zu machen.
Aber er lernt die falschen Leute kennen. Ja,
diese Geschichte erinnert vonWeitem an das
Gleichnis vom verlorenen Sohn. Soll sie auch,
denn das Musical «The Voice» will zwar unter-
halten undmitreissen, aber auch zum Nach-
denken anregen. Die Produktion mit profes-
sioneller Besetzung tritt am 13.März auf Ein-
ladung der Kirchgemeinde im Stadthaussaal
von Effretikon auf. Nicht dem grossen Show-
business entsprechend, dafür umso sympa-
thischer wurde die Unterbringung der Künst-
ler organisiert: Sie sind zu Gast in Effretiker
Familien, die so, hoffentlich, ein wenig Gla-
mour mitbekommen.

HERRLIBERG. Die Leidensgeschichte Jesu
mit Leib uns Seele nachvollziehen – das hat
Tradition in der Geschichte des christlichen
Glaubens. Fasten ist eine Möglichkeit, Selbst-
kasteiungen eine andere. Den Reformierten
sind solche Glaubensübungen eher fremd.
Aber auch sie kennen Methoden, die neue Zu-
gänge zu der Passionsgeschichte öffnen. Zum
Beispiel das Bibliodrama, wie es in Herrliberg
angeboten wird.An vier Abenden imMärz las-
sen sich die Teilnehmer «im Spiel» auf die Er-
zählung ein: Der Zugang zumWort öffnet sich
imTun, im Nachvollziehen. KK

CHILEGLÜÜT

NACHRICHTEN
aus den Kirchgemeinden
des Kantons Zürich

B
IL
D
:Z

V
G

IMPRESSUM/
reformiert. Kanton Zürich
Herausgeberin: Trägerverein
Kirchenbote für den Kanton Zürich
Geschäftsleitung:
Kurt Bütikofer, Präsident
Adresse Redaktion/Verlag:
Postfach, 8022 Zürich
Tel. 044 268 50 00 Fax 044 268 50 09
redaktion.zuerich@reformiert.info
www.reformiert.info
Redaktion: Delf Bucher, Käthi Koenig,
Daniela Schwegler, Christine Voss
Blattmacherin: Christine Voss
Layout: Brigit Vonarburg,
Redaktionsassistentin: Elsbeth Meili
Korrektorat:Yvonne Schär
Beratungsteam: RomanAngst-Vonwiller,
Gina Schibler, KatrinWiederkehr
Verlagsleitung: Corinne Fischbacher
verlag.zuerich@reformiert.info
Inserate:Anzeigen-Service
Preyergasse 13, 8022 Zürich
Tel. 044 268 50 30 Fax 044 268 50 09
anzeigen@reformiert.info
Inserateschluss: 18.März 2009
(Ausgabe vom 9.April 2009)
Auflage: 257000 Exemplare
Adressänderungen:
Stadt Zürich: 043 322 18 18
StadtWinterthur: 052 212 98 89
Übrige Gemeinden:
Kirchgemeindesekretariat
(Adresse vgl. Beilage)

«Ich will die Schiessscharten so weit machen,
dass die von aussen reinschauen können»
FERNAND MELGAR/Der Dokumentarfilmer versteht den Titel seines Films, «Die
Festung», symbolisch. Der Film soll einen Blick hinter die Mauern ermöglichen.

Mit der Kamera in der
«Festung Europa»
FILM/ In Fernand Melgars «La Forteresse» taucht das Publikum
in den Alltag im Asyl-Empfangszentrum Vallorbe ein.
Montag, 2.März, kurz vor sieben Uhr in Zürich-
Kloten: Polizisten zerren Fahad Khammas in
die Swiss-Maschine nach Stockholm. Khammas
setzt sich zur Wehr und schreit, wie Menschen
eben schreien, wenn sie um ihr Leben fürchten.
Er weiss, dass er in Stockholm aufgrund der
neuen restriktivenAsylpolitik unverzüglich nach
Bagdad abgeschoben würde. Dort steht er auf
der Todesliste der Islamisten, weil er für die
US-Armee Übersetzerdienste geleistet hatte.
Fahad Khammas hat Glück. Als die Polizei den
Flüchtling gewaltsam zum Schweigen bringen
will, greift der Pilot ein und verweist Polizei wie
auch den Flüchtling aus dem Flugzeug.

NIEMANDSLAND. Auf dem Flughafen fand sich
auch der Lausanner Filmregisseur Fernand
Melgar ein. Er hatte FahadKhammasbei seinem
Dokumentarfilm-Projekt im Empfangszentrum
Vallorbe kennengelernt. ImNiemandsland nahe
der französischen Grenze hatte Melgar Anfang
2008 seinen Film über den Alltag der Asylbe-
werber gedreht. Fahad Khammas war einer von
denen, dessen Biografie Melgar herausgriff.

Indes:Melgar spricht in seinemFilm «La For-
teresse» (Die Festung) keineswegs die militante
Sprache eines Flüchtlingsaktivisten. Er schlägt
leise Töne an und setzt auf subtile Beobachtun-
gen. Was die Zuschauer von Anfang an in Bann
hält: Alle Akteure – vom Securitas-Beamten
bis zum traumatisierten Flüchtlingskind – be-
wegen sich vor der Kamera, als wäre sie nicht
da. Wie aber ist es gelungen, diese Intimität

herzustellen? «Es braucht dafür vor allem Zeit»,
sagt Fernand Melgar. Zusammen mit seinem
Kameramann hatte er deshalb sechs Monate
lang in der Empfangsstelle von Vallorbe ge-
lebt. Er schlüpfte dabei ebenso in die Rolle des
Securitas-Manneswie in die desKüchenjungen,
der das Essen ausgibt. Erst als er das Vertrauen
der Menschen gewonnen hatte, fing er mit den
Dreharbeiten an.

OHNEKOMMENTAR.Melgarwill nur dieWirklich-
keit zeigen. Es gibt keinen Kommentar, keine
Stimmen aus dem Off und keine Musik. Die
Zuschauer sollen allein durch die Bilder zum
Nachdenken angeregt werden und sich selber
ein Urteil bilden.

Im Film begegnet man Betreuerinnen und
Betreuern, die zwischen Routine und Gewis-
sensbissen agieren. Und auf der anderen Seite
werden Flüchtlinge gezeigt, die nicht alsHelden
imKampf gegenDrittwelt-Despoten erscheinen,
sondern derenHoffnung auf ein besseres Leben
in der Schweiz oft unverkennbar ist. Das macht
den Film so einzigartig: Die Kamera wech-
selt von der einen zur anderen Seite, von den
Flüchtlingen zu den staatlichen Asylbefragern.
Und plötzlich ertappt sich der Zuschauende
dabei, selbst zu fragen: Ist die Geschichte des
Geflüchteten wirklich glaubhaft? Wird hier
nicht ein Flüchtlingsdrama aus Versatzstücken
zusammengestellt?

Beim Iraker Fahad Khammas oder bei der
von Paramilitärs bedrohten Familie aus Ko-

FERNAND
MELGAR
Der Sohn eines spa-
nischen Saisonniers
wuchs in der franzö-
sischen Schweiz auf.
Seine Filme drehen
sich um Identität und
Immigration.

lumbien kommen kaum Zweifel auf. Dass aber
der befragte Äthiopier wirklich mit einem ver-
letzten Fuss und ohne Proviant vierzig Tage
durch die Wüste geflohen ist – daran zweifelt
der Zuschauer genauso wie der Befragende im
Empfangszentrum.

BÜROKRATIE.MelgarsMethode, die Zuschauen-
den über erschwindelte oder echte Flücht-
lingsgeschichten nachdenken zu lassen, är-
gert radikale Flüchtlingsaktivisten. In ihren
Augen ergreift er zu wenig klar Partei. Doch
der Regisseur hat bewiesen: Seine konsequente
Wahrheitssuche führt nicht in einen blutleeren
Relativismus. Er steht er auf der Seite von Fahad
Khammas und kämpft gegen den kafkaesken
Dschungel der Flüchtlingsbürokratie an. Denn
Khammas ist in der Schweiz nie angehört wor-
den. Die Behörden versteckten sich hinter dem
Dublin-Abkommen, nach dem nur jenes Land
für einen Geflüchteten zuständig ist, in dem
dieser zumerstenMal seinenAsylantrag gestellt
hat. Khammas aber kam über Zwischenstatio-
nen in die Schweiz.

PILATUS. Melgar kommentiert: «Die Schweizer
Regierung hält sich wie alle Staaten an die
Rechtsverträge. Aber sie erinnert mich auch
an das Verhalten von Pilatus. Er hatte zwar
Mitleid mit Jesus, wollte aber nicht die Ver-
antwortung für ihn übernehmen.» DELF BUCHER

«LA FORTERESSE» läuft ab jetzt in den Kinos.

Fernand Melgar spürte in der Empfangsstelle Vallorbe dem Flüchtlingsalltag nach und begegnete dabei dem Iraker Fahad Khammas (links)

Szene aus demMusical «The Voice»
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IN EIGENER SACHE

GegenMinarett
in Volketswil
PETITION. Auch in Volkets-
wil gibt es Diskussionen um
den Bau einer Moschee. Die
SVP hatte gegen das Vor-
haben Unterschriften ge-
sammelt. 700 Unterschrif-
ten sind dabei zusammen-
gekommen. Mit der Petition
solle sichergestellt werden,
so schreibt die SVP, dass der
Gemeinderat die Baueingabe
für die Moschee «genaues-
tens prüft». Vor allem solle
schon im Voraus klargestellt
sein, dass kein Minarett ge-
baut werden dürfe. RNA

Adam und Eva im
Biologie-Unterricht
INITIATIVE. Schweizer
Kreationisten bereiten ei-
ne Initiative vor: Neben
der Evolutionstheorie soll
im Schulunterricht zukünf-
tig auch die Schöpfungsge-
schichte gelehrt werden. Die
Kreationisten, welche die Er-
schaffung der Welt wie in
der Bibel geschildert wört-
lich verstehen, möchten die-
se Sichtweise den Kindern
als Alternative zur Evolu-
tion bekannt machen. Hinter
der Initiative steht der Ver-
ein «Pro Genesis». Mit der
Unterschriftensammlung soll
voraussichtlich Ende 2009
begonnen werden. RNA

Der Spruch «Wahrscheinlich gibt es kei-
nenGott», den eine jungeFreidenkerin in
London lanciert hatte, hat international
Furore gemacht. Ein willkommenes Ge-
schenk für die Freidenker-Vereinigung
in der Schweiz. Zwar wird das Sujet
kaum je auf Schweizer Bussen rollen,
wie Reta Caspar, die Geschäftsführerin
der Vereinigung, sagt. Aber auf Plakaten
werde es in den kommenden Monaten
durchaus zu sehen sein.

ANSTÖSSIG. «Wir Freidenker fühlen uns
durch die ständige Präsenz religiöser
Werbung provoziert», sagt Reta Caspar.
Deshalb ruft die Vereinigung derzeit bei
diversenstädtischenVerkehrsbetriebenan
und versucht hartnäckig, ihr Plakat zuplat-
zieren. Dabei ist für sie der Weg das Ziel.
Denn die Zürcher Verkehrsbetriebe haben
schon vor der Anfrage der Freidenker
mitgeteilt, dass sie die Werbung ablehnen
würden.Warum? Sprecherin Daniela Tob-
ler sagt dazu: «Wir haben zwar keinVerbot
für religiöse Werbung, nur für politische.»
Abgelehnt werde ferner, was Anstoss erre-
gen könnte. In heiklen Fällen entscheide
die Geschäftsleitung und diese habe dem
Freidenker-Sujet eine Absage erteilt. Tole-
ranter sind die VBZ hingegen gegenüber
den biblischen Sujets der Agentur C, einer
freikirchlich geprägten Organisation, de-
ren Plakate auch schon in Trams hingen,
letztmals 2003. «Wir fordernRechtsgleich-
heit», sagt Reta Caspar dazu.

KEINE ZENSUR. Plakatgesellschaften hin-
gegenhabenbei denFreidenkern bereits
um einen Auftrag für derenWerbung an-
gefragt. Für die grösste, die Allgemeine
Plakatgesellschaft (APG), bietet das Su-
jet denn auch keine Probleme. «Wir sind
keine Zensurstelle», sagt APG-Sprecher
Sascha Hardegger. Grundsätzlich ver-
boten seien sexistische Werbung sowie
solche für Alkohol und Tabak. «Solange
Christen dasRecht haben, ihrenGlauben
zu verkünden, sollen das andere auch tun
dürfen», findet Hardegger.

Ein ganz anderes Verständnis von re-
ligiöserWerbung hat die Agentur C. Ihre
Plakate zeigen einzig Bibelverse. Peter
Stucki, der ehrenamtliche Geschäftsfüh-
rer derAgentur C, betont allerdings, dass
es sich nicht umPlakate handle und auch
nicht um Werbung, sondern es gehe
vielmehr um die Präsenz Gottes. «Es ist
unser Auftrag, das Wort Gottes öffent-

lich zugänglich zu machen», so Stucki.
Derzeit erwäge die Agentur C auch die
Abgabe von bedruckten Zuckersäckli an
Gastrobetriebe. Dabei gehe es aber nicht
um Werbung, sagt Stucki, sondern um
«das Allerhöchste».

NACHDENKEN.Viel zurückhaltender geht
die Landeskirche mit dem Thema der
religiösenWerbung um. So zumBeispiel
Frank Worbs, Leiter Kommunikation der
Aargauer Landeskirche. Von ihm bzw.

einerWirz-Werbung stammte eine Kam-
pagne, die im Sommer 2005 in der Nord-
westschweiz geführtwurde. «Ist Karriere
alles, woran Sie glauben?», hiess es zum
Beispiel. Die Fragen sollten provokativ
zum Nachdenken anregen. Frank Worbs
begrüsst es denn auch, dass die Kampa-
gne der Freidenker eine Diskussion über
Glauben auslöse. Er selber würde gern
mehr Werbung machen. Die Kirchen
seien tendenziell zuwenig selbstbewusst
und wählten ungern die kommerziellen
Wege an die Öffentlichkeit, findet er. Sie
müssten ihren Mitgliedern gegenüber
aber auchbegründen,warumsie für eine
Kampagne viel Geld ausgeben.

HEIKEL. Nicolas Mori, der Informa-
tionsbeauftragte der Zürcher Landeskir-
che, führt aus: «Verschiedentlich haben
wir Kampagnen aus kirchenpolitischen
Gründen nicht mitgemacht.» So zum Bei-
spiel die Plakataktion unter dem Motto
«Selber denken – die Reformierten», bei
der unter anderem geklonte Frauen mit
nacktem Oberkörper zu sehen waren. In
Trams und Bussen machten die Zürcher
Kirchenaber schongelegentlichWerbung
für ihre Angebote, etwa für die Lehrlings-
beratung «kabel». «Mein Traum von Kir-
chenwerbung», so Mori, «ist aber ein von
den Kirchen gestaltetes Thementram.»
BARBARA HELG

Wenn es um das
Höchste geht
KAMPAGNE/Der Spruch «There is probably no
God» auf Londoner Bussen hat auch bei uns die
Diskussion um Werbung für Gott neu entfacht.

DREIERLEI WERBUNG:
Im Jahr 2000 lancier-
ten die reformierten Kir-
chen, auf Initiative der
«Reformierten Medien»,
eineWerbekampagne.
Der Slogan hiess «Selber
denken – die Reformier-
ten».Verschiedene Bilder
thematisierten aktuelle
Fragen. So zum Beispiel
das Plakat links das The-
ma «Klonen».
Die Kampagne sorgte für
heftige interne Auseinan-
dersetzungen über Sinn
und Stil kirchlicherWer-
bung. Die Zürcher Kirche
zog sich, wie auch einige
weitere Kantonalkirchen,
von der Aktion zurück.

Minarett inWangen
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«Mein Traum von Kirchen-
werbung ist ein von den
Kirchen gestaltetes
Thementram wie beispiels-
weise das Kantonstram von
1995 oder das Gesundheits-
tram von 2006.»
NICOLAS MORI, ZÜRCHER LANDESKIRCHE

Die Plakate der Agentur
C sind zu einemMarken-
zeichen für die christli-
che Organisation gewor-
den. Mit gelber Schrift vor
blauem Hintergrund wir-
ken sie allein durch den
Bibelvers. Sie sollen, ge-
mäss Geschäftsleiter Pe-
ter Stucki, die Präsenz
Gottes deutlich machen
und die Menschen Gottes
Wort näher bringen.

Die zurzeit heftig disku-
tierte Kampagne der Frei-
denker begann in London
mit demWerbespruch:
«Wahrscheinlich gibt es
keinen Gott. Deshalb hör
auf, dir Sorgen zu ma-
chen, und geniesse das
Leben.»

Um den Klimawandel zu
stoppen, muss der Ausstoss
von Treibhausgasen weltweit
drastisch reduziert werden.
«Brot für alle» und «Fastenop-
fer» fordern im Rahmen ihrer
diesjährigen Kampagne den
Bundesrat auf, sich bei den
Weltklimaverhandlungen für
eine wirksame Klimapolitik
einzusetzen. Wobei das Ener-
giesparen die Entwicklung
von Ländern im Süden nicht
beschneiden dürfe.

AUF GROSSEM FUSS. «Eine
Person, die in der Schweiz

lebt, stösst imSchnitt achtmal
mehr CO2 aus als ein Mensch
in Afrika», sagte National-
ratspräsidentin Chiara Simo-
neschi-Cortesi bei der Lan-
cierung der ökumenischen
Kampagne «Gerechtigkeit
im Klimawandel» im Februar
dieses Jahres.

PETITION. Jetzt müssten die
Weichen hin zu einer nach-
haltigeren Zukunft gestellt
werden. In einer Petition for-
mulieren die beiden Organi-
sationen drei Eckpunkte, für
die sich der Bundesrat an der

nächsten UNO-Klimakonfe-
renz in Kopenhagen im De-
zember 2009 einsetzen solle:
› CO2-Ausstoss: Die Schweiz
soll ihren CO2-Ausstoss bis
2020 um 40 Prozent senken.

› Zertifikate: Emissionszertifi-
kate zur Kompensation von
Treibhausgasenmüssen aus
ökologischer, sozialer und
wirtschaftlicher Sicht nach-
haltig sein.

› MehrMittel: Die finanziellen
Mittel für die klimapoliti-
schen Massnahmen seien
zusätzlich zu den von der
UNO geforderten Mitteln

für die Entwicklungszusam-
menarbeit aufzubringen.

GEFRAGT. «Ichpersönlichwer-
de die Petition zur Klimage-
rechtigkeit unterzeichnen»,
ist für Chiara Simoneschi-
Cortesi klar. Mit ihr stehen
bereits über 1200 Personen
hinter der Sensibilisierungs-
kampagne. «Wir mussten
die Petition bereits zwei Mal
nachdrucken lassen», freut
sich Anne Bickel, Kampag-
nenleiterin von «Brot für al-
le», über die breite Unterstüt-
zung. DANIELA SCHWEGLER

Appell für eine faire Klimapolitik
KLIMAPETITION/ «Brot für alle» und «Fastenopfer» fordern weltweit eine drastische Senkung
des CO2-Ausstosses. Der Bundesrat soll sich an der Weltklimakonferenz für griffige Massnahmen
starkmachen.

Petition
Für eine drastische
Reduktion der Treib-
hausgase. Petition on-
line unterzeichnen,
www.oekumenische-
kampagne.ch. Oder
telefonisch bestellen,
Tel. 031 380 65 65.
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Dank den Spendern
Die kleine Reportage über
eine Frauengruppe, die mit
Asylsuchenden im Durch-
gangszentrum Embrach näht
und strickt (Nr. 2.2), hat ei-
ne Welle von Solidarität aus-
gelöst. Die Frauen wurden
mit Gaben wie Nähmaschi-
nen, Stoffe, Faden und Wolle
überschwemmt. Da sie nicht
von allen Spenderinnen Ad-
ressen haben, möchten sie
sich auf diesem Weg, über
«reformiert.». bedanken.
FÜR DIE GRUPPE: ERIKA HERZOG

Abschied von
Walter Ritter
Viele Leserinnen und Leser
haben Walter Ritter, der frü-
her in unserer Beratungs-
spalte schrieb, noch in Er-
innerung. Im Februar ist er
nach schwerer Krankheit ge-
storben. Sein Kollege Chris-
toph Pally schreibt: «In sei-
nem reichen Leben hat Wal-
ter gedichtet, komponiert,
organisiert und immer wie-
der Menschen ermutigt, auf
ihre Fähigkeiten zu vertrau-
en. Damit hat er uns eine
Spur vorgegeben, die auch
weiterhin Gültigkeit hat für
unser Leben.» DIE REDAKTION







GINA SCHIBLER
Theologin und Pfar-
rerin in der Kirch-
gemeinde Erlenbach,
gina.schibler@zh.ref.ch

US-Präsident
Barack Obama –
ein neuerMessias?
GERECHTIGKEIT/ Hoffnungen auf einen von Gott gesandten
Heilsbringer gab es zu allen Zeiten – auch heute noch.
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marktplatz. INSERATE:
anzeigen@reformiert.info
www.reformiert.ch/anzeigen
Tel. 044 268 50 31
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FRAGE. In den USA amtet ein neuer Präsident. Man sagt,
er werde fast wie ein Messias verehrt. Ich frage deshalb:
Was bedeutet der Begriff Messias? Inwiefern war Jesus
der Messias? Und wie unterscheiden sich Obama und Je-
sus voneinander?W.L.

ANTWORT. Lieber Herr L., der Messias ist für das
Volk Israel eigentlich der «Gesalbte», der von Gott
eingesetzte gerechte König. Gemäss dem Lukas-
Evangelium bezieht Jesus diesen Begriff auf sich
selber. In der Synagoge von Nazareth liest er einen
Text aus dem Buch des Propheten Jesaja, der den
Messias ankündigt: «Der Geist des Herrn ruht auf
mir, weil er mich gesalbt hat, Armen das Evange-
lium zu verkündigen, Geknechtete in die Freiheit
zu entlassen, zu verkünden ein Gnadenjahr des
Herrn.» Dann ergänzt Jesus: «Heute ist dieses
Schriftwort erfüllt» (Lukas 4, 16 ff.). Er will also der
Gemeinde mitteilen: Ich bin der von Jesaja verheis-
sene Messias.

Jesaja beschreibt den Messias als Befreier, als
einen, der den Trauernden und Verzweifelten Hoff-
nung bringen wird. Warum?Weil dann, wenn auch
die Menschen Gerechtigkeit üben, das Gemeinwe-
sen blühen wird, aus Trümmerstätten Pflanzungen

Gottes werden und alle Menschen die Reichtümer
geniessen können. Denn «ich, der Herr, liebe Recht
und hasse Raub und Unrecht» (Jesaja 61, 8).

Das Wirken des Messias wird also umfassende
Befreiung bringen. Oder etwa doch nicht? Zwar
heilt Jesus Menschen und sammelt begeisterte An-
hänger um sich, dennoch warten auf ihn Scheitern
und Tod. Die Römer ersticken jeden Widerstand
im Keim, die Hohepriester stellen sich gegen Je-
sus und der jüdische König kollaboriert mit den
Römern. Wie da als Messias wirken? Jesus gelingt
es trotzdem: durch die Bereitschaft zum eigenen
Tod, durch Hingabe und Opferung des Lebens.
Damit und in seiner geheimnisvollen Auferstehung
offenbart sich sein tiefstes Wesen als der Christus,
der von Gott gesandte Messias.

Und nun zu Ihrer Frage: Ist Barack Obama ein neu-
er Messias? Ähnliche riesige Erwartungen lasten
auf ihm: Er muss die wirtschaftliche Prosperität
sichern, die Verschuldung des Staates meistern
und die globale Klimakrise bewältigen. Er ver-
spricht eine neue Ära der Verantwortung und das
Ernstnehmen biblischer Werte wie Recht und Ge-
rechtigkeit. Schluss mit Spekulation, Gier und Hab-

IN DER RUBRIK «Lebens- und Glaubensfragen»
beantwortet ein theologisch und psychologisch
ausgebildetes Team Ihre Fragen.
Alle Anfragen werden beantwortet. In der Zeitung
veröffentlicht wird nur eine Auswahl.

SENDEN SIE Ihre Fragen an:
«reformiert.», Lebensfragen, Postfach, 8022 Zürich
lebensfragen@reformiert.info

sucht. Doch es lauern auch Ge-
fahren in der gegenwärtigen messianischen
Überhöhung, die auf Obama projiziert wird: Alle
Hoffnungen ruhen nur auf einem, doch der kann es
allein nicht richten.

Jesus und Obama – wie unterscheiden sich die
beiden? Jesus hat das Heil Gottes in eine zutiefst
unheilvolle Welt gebracht. Er ging dafür den Weg
ans Kreuz. Als Auferstandener wurde er zum Weg
des Heils, als Christus zur Kraftquelle jenseits
von Zeit und Raum. Obama hingegen ist nur ein
Mensch. Wenn die Hoffnungen allein auf ihm ru-
hen, wird er scheitern. Wir alle tragen dabei eine
Verantwortung: Die USA wie auch wir müssen
zurückfinden zumWeg der Gerechtigkeit. Es reicht
nicht, einem Präsidenten allein alle Erwartungen
überzustülpen.
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Gratisinserat

Ihre Spende befördert Frauen
zu Leaderinnen.

Im Kleinen

Grosses bewirken

www.heks.ch
PC 80-1115-1
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ZUSCHRIFTEN

VERANSTALTUNG

HÄRTEFALL-KOMMISSION?
PARTEIEN NEHMEN STELLUNG

Nachdem zwischenWeihnacht und Neujahr
die Predigerkirche von Sans-Papiers und Asyl-
bewerbern besetzt wurde, hat die Zürcher
Landeskirche eine Reihe von Veranstaltungen
zumThema angesagt. Der zweite Abend der
Reihe findet am 13.März statt und dient der
Diskussion über dieWiedereinführung
einer Härtefall-Kommission.Vertreterinnen
undVertreter aller kantonalen Parteien sind
an der Veranstaltung anwesend und nehmen
Stellung zu «Chancen, Risiken und Nebenwir-
kungen einer Härtefall-Kommission».
Es diskutieren: Jeanine Kosch, Co-Kantonal-
präsidentin GP,Markus Arnold, Kantonalpräsi-
dent CVP,Martin Naef, Kantonsrat SP, Rolf
André Siegenthaler, Stadtparteipräsident SVP,
Thomas Vogel, Fraktionspräsident FDP,
Walter Schoch, Kantonsrat EVP.Moderation:
Walo Deuber. CV

DISKUSSIONSABEND AM Freitag, 13.März, ab 19Uhr,
City-Kirche Offener St.Jakob am Stauffacher.Weitere
Veranstaltungen zumThema: 8.Mai, 5.Juni, 3.Juli.

DOSSIER/ Sündig: Was
hat uns dieser Begriff
heute noch zu sagen?
ERSCHEINT AM 27. MÄRZ

VORSCHAU

IHRE MEINUNG interessiert uns. Schrei-
ben Sie an zuschriften@reformiert.info
oder an «reformiert.» Redaktion Zürich,
Postfach, 8022 Zürich.
Über Auswahl und Kürzungen entschei-
det die Redaktion.Anonyme Zuschriften
werden nicht veröffentlicht.

B
IL
D
ER

:
N
IN

A
M
A
N
N

/Z
V
G

Warten auf den Asylentscheid

Altertümlich wirkt die Sprache – eine eigenarti-
geMischung von kaufmännischem und christli-
chemJargon.Weit weg sind Handlungsort und
-zeit: Jerusalem nämlich, in der zweiten Hälfte
des 19.Jahrhunderts.Hier hat der Basler Johan-
nes Frutiger imAuftrag von Christian Friedrich
Spittler in dessen Handelsfiliale gewirkt. Spitt-
ler, der «Vater» der Pilgermission St.Chrischo-
na undMitbegründer der Basler Mission, hat-
te einiges vor in der Heiligen Stadt.Und einiges
ging schief, gerade in der sogenannten Pilger-
missionshandlung in Jerusalem,wo frommer
Eifermanchmalmehr die Geschäfte bestimmte
als kaufmännischerVerstand.
Frutiger trennte sich rechtzeitig von demGe-
schäft und wurde ein einflussreicher Bankier
mit weit verzweigten Geschäftsverbindungen,
auch zu den verschiedenen christlichen Kir-
chen.Davon zeugen die Dokumente,welche die
Autoren sorgfältig gesammelt und ausgewertet
haben: Briefe,Tagebücher,Zeitungen,Bilanzen,
Jahresberichte.Wer sich auf die staubig an-
mutenden Formulierungen und Berichterstat-
tungen einlässt, stellt fest: Eigentlich ist das al-

REFORMIERT. 16.1.2009
Schwerpunkt Kirchengesangbuch

MITTELALTERLICH
Auf diesen Moment habe ich
schon lange gewartet! Das Thema
dieser Nummer war das neue
Kirchengesangsbuch.Wenn ich
dieses benütze, glaube ich, immer
noch in meiner Kinder- und Ju-
gendzeit zu sein. Haben denn die-
se intelligenten Leute der Kirchen-
gesangbuchkommission wirklich
gar nichts um sich herum wahr-
genommen?An der Schwelle zum
21.Jahrhundert sollte es nicht
mehr vorkommen, dass man beim
Singen dauernd zwischen Noten
und Text blättern muss! In dieser
Beziehung finde ich das Gesang-
buchmittelalterlich und schlicht
eine Katastrophe! Vielleicht mel-
den sich noch andere in meinem
Sinn, hoffentlich.
WILLI PFEIFFER, EGLISAU

REFORMIERT. 13.2.2009
Jenseitskontakte: Darf man mit
Verstorbenen sprechen?

DER TOTEN GEDENKEN
Ich bin Katholikin, aber ich le-
se «reformiert.» regelmässig. Die
Zeitschrift enthält gute Beiträge.
Im Punkt betreffend Kontakt mit
Verstorbenen gehe ich aber nicht
mit Ihnen einig.Mein Glaube sagt
mir, dass es einen Sinn hat, eine
Messe für die Verstorbenen zu le-
sen und amAllerseelentag der To-
ten zu gedenken. In der reformier-
ten Kirche wird ja auch im Novem-

ber der Ewigkeitssonntag gefeiert.
Das hat doch nichts damit zu tun,
dass manmit den Toten spricht!
Man tut es, um ihrer zu gedenken,
und das darf man ruhig tun.
E. AMMANN, WETTSWIL

OFFENHEIT GEFRAGT
Mit Verstorbenen sprechen– hier
stellt sich wohl die Frage, wie wir
die Manifestationen von Verstor-
benen beurteilen. Begegnungen
wie in jenen vielfältigen Nach-Tod-
Erfahrungen, die in allen Völkern
glaubwürdig bezeugt werden,
würde ich nicht suchen.Wenn sie
mir aber zukommen, würde ich
sie ernst nehmen.
Sogenannte Medien, die Kontakte
mit Verstorbenen erleben, gab es
schon immer, auch im alten Israel.
Dass König Saul (um 1000 v.Chr.)
diese «Hexen» verfolgte, verste-
he ich aus der damaligen Situa-
tion. Diese Kontakte wurden als
Kennzeichen der fremden kanaa-
näischen Religion empfunden. Je-
ne Frau von Endor war übrigens –
nach heutiger Anschauung – kein
seriöses Medium. Die Medien, die
ich kenne, würden nie einen Ver-
storbenen herbeirufen, sondern
warten, wer kommt.
Auch ich habe gelernt, dass man
nicht für Verstorbene beten soll,
zuerst im Konfirmandenunter-
richt, später imTheologiestu-
dium. Eine Ausnahmemachte nur
mein Kirchengeschichtslehrer
Fritz Blanke. Es sei sinnvoll, sag-
te er, auch Verstorbene auf ihrem
Weg nach demTodmit Fürbitten
zu begleiten. Seinen Rat befolgte
ich, als meine Frau starb.
Ich glaube, dass wir uns, solan-
ge wir auf Erden leben, auf die An-
liegen dieser Erde konzentrieren

dürfen. Die Erfahrung zeigt aber,
dass Offenheit für die Lebenden
und Offenheit für die Verstorbe-
nen sich nicht ausschliessen. Im
Gegenteil! OTTO STRECKEISEN,

PFARRER, LÖHNINGEN

REFORMIERT. 27.2.2009
Der Papst verrät das Konzil

NEUE VIELFALT
Indem jetzt Rechtsaussen wieder-
eingegliedert wird, wird «Rom»
katholischer, also allgemeiner,
grösser. Damit gibts auch «links»
mehr Platz, nämlich für Hus, Cal-
vin, Luther und Zwingli. Es gibt
dann in der neuen allgemeinen
Kirche nicht mehr nur einen, der

recht hat. Sondern die Evangeli-
schen, laut Ratzinger sowieso kei-
ne rechte Kirche, werden wieder
Schwestern und Brüder – als Teil
der viel grösseren «katholisch»-
allgemeinen Kirche. So sagt es
unser Glaubensbekenntnis. Ein-
heit im Zentrum: Jesu Tod und
Auferstehung für den Menschen,
Vielfalt in allen andern Ansich-
ten. Das wäre eine Jahrtausend-
Frühlingsputzete für unsern Gott!
HANS RICHNER, OPFIKON

WICHTIGERE THEMEN
Warum sich die reformierte Kir-
che überhaupt mit dem Papst be-
fassen muss, ist für mich nicht
verständlich. Ich würde es sehr
begrüssen, wenn in Zukunft der
Name des Papstes nicht mehr er-
scheinen würde, da wir ja gemäss
seinen Aussagen als Kirche so-
wieso nicht existieren. Es gibt si-
cherlich weit wichtigere Themen!
CHRISTIAN BÄRTSCHER, ZÜRICH

VERGEBLICHE PLAGE
Weshalb plagt sich die Zeitung
«reformiert.» so sehr mit dem
Papst ab? Fehlt es Ihnen an The-
men, oder fühlen Sie sich ver-
pflichtet, ihn auf den richtigen
Weg zu prügeln? RICHARD DÄHLER,

ZÜRICH

REFORMIERT. 27.2.2009
Dossier: «Wischen, schrubben,
staubsaugen …»

WIE DIE MIGROSZEITUNG
Ich habmich riesig geärgert über
das Dossier «Putzen».Was hat
das mit Glauben, Kirche zu tun?
Das Thema gehört in die Coop-
oder Migroszeitung (mit zusätz-
licher Putzmittelwerbung), aber
sicher nicht ins «reformiert.»!
«Religion ist eine saubere Sache»
wäre hingegen ein interessantes
Dossier-Thema gewesen.
VRENI GESER, WINTERTHUR

BESONDERE GOTTESDIENSTE
Politischer Abendgottesdienst. Das Stras-
senmagazin «Surprise» – ein ermutigendes
Projekt. Mit Verkäuferinnen undVerkäufern.
13.März, 18.30Uhr, Fraumünster, Zürich.

Pilger-Gottesdienst mit Segen.Gestaltung:
Pfr. Theo Bächtold.Mitwirkung des Chors
«canta musica».22.März, 10.00Uhr, City-Kir-
che Offener St.Jakob am Stauffacher, Zürich.

CALVIN-JUBILÄUM
Ausstellung. EineWanderausstellung über
den Genfer Reformator Johannes Calvin, des-
sen 500.Geburtstag dieses Jahr gefeiert wird,
ist zurzeit auf demWeg durch verschiedene
Zürcher Kirchgemeinden.

Bis 29.März: Kirchgemeindehaus Zürich-
Seebach, Höhenring 56. Geöffnet: Do, 12.3,
19.30–21.00/Sa, 14.3., 11.00–13.00/So,
15.3., 11.00–12.30/So, 22.3., 11.00–14.00/
So, 29.3., 9.00–12.30Uhr.
Anschliessend ist die Ausstellung:
30.3–13.4. in Zürich-Witikon,
14.4.–28.4. in Zürich-Unterstrass,
29.4.–15.5. in Regensdorf.

Gottesdienst und Vortrag: Predigt zum
Calvin-Jubiläum von Prof. Eberhard Busch,
Liturgie Pfr. Rolf-Joachim Erler.22.März,
10.00Uhr.Anschliessend, 11.15–12.00Uhr,
Vortrag von Prof. E. Busch zumThema
«soziale Gerechtigkeit bei Calvin».Markus-
Kirche, Höhenring 56, Zürich-Seebach.

TREFFPUNKT
Heks-Veranstaltung. Der Kongo zwischen
Krieg und Frieden.Was bedeutet Entwick-
lungszusammenarbeit in einem Krisengebiet?
Info-Lunch, Referat von Petra Graf.25.März,
12.00–14.00 Uhr, Kulturhaus Helferei, Kirch-
gasse 13, Zürich (Anmeldung nicht nötig).

Frauentreff am Lindentor. Thema: Lust und
Frust imAlter–was kluge Frauen tun und was
sie lassen. Referentin: HeidiWitzig, Historike-
rin.Veranstalterin: Evang. Frauenbund Zürich
(efz).25.März, 14.30–16.15Uhr im Haus am
Lindentor, Hirschengraben 7, Zürich.

Veranstaltung für Frauen. Katharina von
Siena–Mystikerin und «Patronin Europas».

TIPP

Frühlingsreise

RADIO-/TV-TIPPS

«Abschaffung der Religion?» Perspektiven:
Der Autor des gleichnamigen Buches, Richard
Schröder, plädiert für ein vernünftiges Zusam-
mengehen von Naturwissenschaft und Religi-
on. 15.März, 8.30, DRS 2 (Wdh. 19.3., 15.00)

Die Hölle nach dem Krieg. DOK. Im Irak
kämpften junge US-Soldaten für Demokratie.
Heute kämpfen sie damit, ihr Leben wieder in
den Griff zu bekommen. 16.März, 22.50, SF 1

Verräter oder Heiliger.Wer war Judas Iskari-
oth wirklich? 17.März, 23.25, ORF 2

Calvin – jenseits der Klischees. Perspekti-
ven: Der Theologe Georg Plasger kämpft ge-
gen Irrtümer über den Genfer Reformator.
22.März, 8.30, DRS 2 (Wdh. 26.3., 15.00)

Die Sprache von Al Qaida. Dokumentarfilm
zum Heiligen Krieg, dem Dschihad, und seinen
modernen Mitteln.26.März, 23.30, Arte

TIPPS

Familie Frutiger in ihrem Garten in Jerusalem

TOSKANA/Von Skulpturgärten (Niki
de Saint Phalle, Eva Aeppli, Meret
Oppenheim) bis zu etruskischen Aus-
grabungen: EineReise, 17.–23.Mai,auf
den Spuren von «Gott weiblich».

INFOS/ANMELDUNG (bis 28.3.):
Susanne Kramer, Huttenstr. 60, 8006 Zürich,
s.kramer-friedrich@bluewin.ch

Referentin: Magdalen Bless-Grabher.Veran-
stalterin: Evang. Frauenbund Zürich (efz).
26. oder 31.März, 14.00–17.00Uhr im Rest.
Brahmshof, Brahmsstrasse 22, Zürich.

Ethik-Tagung. «Wenn die Kräfte nachlassen.»
Im Spannungsfeld zwischen Fördern und Be-
gleiten–eine ethische Herausforderung im
Heimalltag.23.April, 13.00–17.00Uhr im
Schweiz. Epilepsie-Zentrum, Bleulerstr. 60,
Zürich. Infos/Anmeldung: Schweiz. Epilepsie-
Zentrum, 044 387 62 03, www.swissepi.ch

BILDUNGSHÄUSER
Wenn die Zeit kürzer wird.Menschen im
Alter spirituell begleiten. Fachtagung für kirch-
liche Mitarbeitende und Interessierte.Veran-
stalter: Boldern, in Kooperation mit Diakonie-
verband Schweiz.25.März, 09.30–16.00Uhr,
Friedenskirche Olten. Info/Anmeldung:
Diakonieverband Schweiz, 044 211 88 27,
info@diakonieverband.ch

Würdig sterben lassen. Begleitung von
schwerstkranken und sterbenden Menschen.
Für Frauen, die jemanden im Sterben beglei-
ten oder sich darauf vorbereiten möchten.
27.–29.März. Info/Anmeldung: Kloster
Kappel, Kappel amAlbis, 0447648830,
kursekappel@zh.ref.ch

KULTUR
Schreibende Klosterfrauen. Begegnung in
Wort und Musik mit SiljaWalter. Lesung: Re-
nate von Ballmoos.Musik: Konrad Hildeshei-
mer.Anschliessendes Gespräch. 19.März,
19.30Uhr, Predigerkirche, Zürich.

«Des MädchensWunderhorn». Das Kirch-
gemeindeorchester Schwamendingen spielt
Werke mit schweizerischemAkzent. Lei-
tung: PaulWegmann Taylor.Alphorn: Lisa
Stoll.27.März, 20.00Uhr, ref. Kirchgemeinde-
haus Zürich-Schwamendingen, und 28.März,
19.30Uhr, ref. KircheWangen bei Dübendorf.

WANDERN
Vorfrühlingswanderung.Von Trüllikon nach
Ossingen,mit besinnlichen Zwischenhalten.
Hinreise: Postauto Marthalen ab 14.02Uhr.
Rückreise: Postauto Ossingen ab 18.37Uhr.
29.März.Auskunft: Bezirkskirchenpflege An-
delfingen, 0523192179 oder 0523191468.
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BUCH
FROMME GESCHÄFTE IM HEILIGEN LAND

les gar nicht so weit weg von heute: Transaktio-
nenmit unvoraussehbaren Folgen,Reibereien
mit denAngestellten, Rivalitäten und Intrigen –
ein fast unlösbares Problem in diesen frommen
und sendungsbewussten Kreisen –, familiäre
Nöte, gesundheitliche Schwierigkeiten, politi-
sche Entscheidungenmit folgenschwerenAus-
wirkungen auf die Geschäfte, bis hin zumZu-
sammenbruch von Frutigers blühender Bank.
Was aber ungewohnt und erstaunlich anmutet:
All diese widerlichen Umstände nimmtJohan-
nes Frutiger alsAufgabe Gottes an. Sei es der
sozialeWohnungsbau, sei es die Gründung ei-
ner Schule oder das Projekt der Eisenbahn von
Jaffa nach Jerusalem– Frutiger bleibt uner-
müdlich dran, auch wenn seinVertrauen immer
wiedermissbraucht wird. Seine Geschäfte und
Transaktionen, sein Planen und Sorgen, alles
stellt er in den Dienst Jerusalems, der geliebten
Stadt Gottes. KÄTHI KOENIG

HANS H. Frutiger, Jakob Eisler: Johannes Frutiger,
(1836–1899). Ein Schweizer Bankier in Jerusalem,
Böhlau-Verlag, Köln 2008, 412 Seiten, Fr.56.80.



Die musikalische Uraufführung,
die am 20.März im Grossmünster
Zürich stattfinden wird, ist ein be-
sonderer Anlass im Rahmen des
diesjährigen Calvin-Jubiläums.
Die Zürcher Landeskirche hat
zum 500.Geburtstag des Genfer
Reformators einen Kompositions-
auftrag erteilt. Entstanden ist da-
bei eine Psalmkantate, welche die
Tradition des Genfer Psalters re-
flektiert.
Der von Calvin initiierte Genfer
Psalter besteht aus einer Reihe
von Gesangbüchern, in denen al-
le 150 Psalmen, in Reime gefasst
undmit Melodien versehen, ent-
halten sind. Dieses frühe Liedgut
spielte eine wichtige Rolle bei
der Verbreitung der Reformation.
Dem Genfer Psalter nachemp-
funden ist nun auch die moder-

KONZERT

ne Komposition «post tenebras
lux» (Licht nach der Dunkelheit),
die der 46-jährige Kirchenmusiker
und Komponist Burkhard Kinzler
verfasste.
Die moderne Psalmkantate be-
steht aus fünf Hauptstücken, die
sich auf Texte und Melodien des
Genfer Psalters abstützen. Da-
zwischen stehen Texte, in denen
Dichterinnen und Dichter der heu-
tigen Zeit um ähnliche Fragen wie
die Dichter der Psalmen ringen –
so unter anderen Paul Celan, Kurt
Marti, Dorothee Sölle und Emily
Dickinson.
DasWerk ist so konzipiert, dass
es vom Schwierigkeitsgrad her je-
der Kantorei zugänglich ist. Die
einzelnen Sätze können auch un-
abhängig voneinander im Got-
tesdienst aufgeführt werden. Die

Komposition ist damit auch ein
Angebot an Chöre und Kirchge-
meinden. CHRISTINE VOSSV

URAUFFÜHRUNG DER Psalmkantate:
Freitag, 20.März, 20.00Uhr, Grossmüns-
ter Zürich. CollegiumVocale und Colle-
giumMusicum Grossmünster. Leitung:
Kantor Daniel Schmid.
Weitere Aufführungen: 21.März, 19.00Uhr,
St-Gervais Genf, und 22.März, 17.00Uhr,
reformierte Stadtkirche Aarau.
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CARTOON

litärpolizei ihn niedergeschlagen und
verhört hatte, stand ein Routinebesuch
beim Papst in Rom an. «Gehen Sie Ihren
Weg weiter!», bekräftigte ihn Johannes
Paul II. «Wenn sich die Kirche nicht auf
die Seite der Armen stellt, wer sonst?»

MIT HERZBLUT. Erwin Kräutler tat noch
so gerne, wie ihm geheissen. Auch
heute, 44 Jahre nach seiner Ankunft als
österreichischerMissionar im brasiliani-
schen Dschungel, kommt er in Fahrt und
blitzen seine Augen, wenn er vomKampf
fürGerechtigkeit erzählt. Da ist einer, der
nicht anders kann, als sich für die Unter-
drückten einzusetzen. Deshalb schuf er
unter anderem ein Haus für Mutter und
Kind, Schulen und eine Rechtsberatung
für Mittellose und von Grossgrundbesit-
zern bedrohte Bauern.

1987 ein Mordversuch. Ein Lastwa-
gen rammte das Auto des Bischofs auf
der Transamazonica, die Atlantik- und
Pazifikküste verbindet, frontal. Seinen
Beifahrer, Pater Salvatore, kostete das
Attentat das Leben. Erwin Kräutler über-
lebte schwer verletzt. «Feuer im Dach»

sei aber seit der Ermordung von Ordens-
schwester undUmweltaktivistinDorothy
Stand im Jahr 2005. «Die Drahtzieher
sind auf freiem Fuss.» Da Erwin Kräutler
sie vor Gericht und verurteilt sehen will,
häufen sich die Morddrohungen.

Feinde handelt sich der Streitbare
auch durch seinen Widerstand gegen
den Bau des Staudamms Belo Monte
ein. Weite Gebiete der Indios würden
überflutet und deren Lebensgrundlagen
zerstört. Dagegen formiert sich brei-
ter Widerstand. Mit Erwin Kräutler als
Gallionsfigur.

DURCHBRUCH. Der Kirchenmann weiss,
wiemanweltliche Siege erringt. Dass die
Rechte der indigenen Bevölkerung seit
1988 in der brasilianischen Verfassung
verankert sind, ist auch seinem Einsatz
zu verdanken. Die rechtliche Anerken-
nung der Indios und derer Landansprü-
che war ein unerhörter Durchbruch, der
ihm jede Anfeindung wert ist. Denn:
«Heute sind die Indianer zu Recht stolz
auf ihre Herkunft und ihre Kultur.»
DANIELA SCHWEGLER

«Übers Internet drohten meine Häscher,
dass ich den 26.Dezember 2006 nicht
überleben würde.» Bischof Erwin Kräut-
ler bleibt gelassen, wenn er erzählt, wie
die Urwaldmafia Brasiliens ihn aus dem
Weg schaffen will. Um jeden Preis.

Grossgrundbesitzern und Holzhänd-
lern in Xingu, dem Bistum des Bischofs,
ist sein Einsatz für die Indios und gegen
den Raubbau des Urwalds, deren Le-
bensgrundlage, ein Dorn im Auge. Ohne
Polizeischutz geht es nicht mehr, wie er
bei seinem Besuch als Gast von «Brot für
alle» und «Fastenopfer» in Bern erzählt:
«Ob ich will oder nicht, ich stehe rund
um die Uhr unter Polizeischutz – auf
Anordnung der Regierung.»

VOM PAPST BESTÄRKT. Der kämpferi-
sche Bischof in Altamira, dem Sitz des
Bistums, stand schon oft im Visier von
Auftragskillern. Sein Einsatz für die Ar-
men und Ausgebeuteten verschaffte ihm
mächtige Feinde. 1983 wurde er bei
einer Solidaritätsaktion für Zuckerrohr-
pflanzer von der Polizei festgenommen
und verprügelt. 1985, nachdem die Mi-

Ein Bischof im Visier
der Urwaldmafia
FÜR DIE ARMEN/Erwin Kräutler setzt sich als Bischof in
Brasilien für den Urwald und die Indios ein. Grossgrundbesitzer
und Holzhändler wünschen ihm seit Jahren den Tod.

24 Stunden unter Polizeischutz: Bischof Erwin Kräutler
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Vom Urwald
nach Bern
Urwald-Bischof
Erwin Kräutler weilte
im Februar dieses Jah-
res in Bern. Er sprach
beim Gottesdienst zum
40-Jahr-Jubiläum der
ökumenischen Kam-
pagne von «Brot für
alle» und «Fastenop-
fer» über seinen Ein-
satz für Indios und
Landlose in Brasilien.

«Wer helfen möchte, der
hilft», sagt Bischof Erwin
Kräutler. Informationen
zu seiner Arbeit:
www.domerwin.com

Schneeweisse
Illusionswatte
Leise und viel rieselte der Schnee
diesen Winter. Meteorologen spre-
chen von einem Rekordwinter.
Selbst der Zürcher Asphalt war
viele Tagen in Weiss gehüllt. Genau
das, was sich die Sportartikel-
Branche wünscht. Sie führt ihr star-
kes Umsatzplus in dieser Saison da-
rauf zurück, dass es mehrmals bis in
die Niederungen geschneit hat.

ABSTRAKT. Warum aber braucht der
Mensch die Signalfarbe Weiss als
Appetitanreger fürs Skifahren? Ein
Blick in die Wetterkarte würde doch
auch in schneelosen Wintern zei-
gen, dass in einer Höhe von über
1000 Metern im Normalfall noch
genügend Schnee liegt. Die Wetter-
karte bleibt aber so abstrakt wie der
Blick in die Zeitung. Dort wird bei-
nahe täglich von der globalen Er-
wärmung berichtet – vom Ster-
ben der Pinguine und Eisbären, von
schmelzenden Gletschern und stei-
genden Meeresspiegeln –, ohne dass
dies Einfluss auf unseren energie-
geladenen Lebensstil hätte.

SCHNEE VON GESTERN. Hingegen
stimulierten die wachsenden
Schneehöhen in diesem Winter
auch bei mir die Hoffnung: Der Kli-
mawandel findet vielleicht gar nicht
statt. Das trügerische Weiss hat
mein Hirn offensichtlich einwattiert.
Die Zeitungsseiten verwandelten
sich vor meinen Augen zu makel-
losem Papier, so weiss wie Schnee
und ohne apokalyptische Wetter-
berichte aus anderen Ländern.
Der kalte Schnee vor der Haustüre
schien ja den sinnlichen Beweis zu
erbringen: Die ganze aufgeregte De-
batte um die Erwärmung des Plane-
ten Erde ist Schnee von gestern.

ENTZAUBERT. Nun aber ist die weis-
se Pracht Regenlachen gewichen.
Und damit tritt wieder der Stand
der Dinge in seinen Grautönen her-
vor: historische Rekorddürre in Ar-
gentinien, Kalifornien und vielen
Ländern Afrikas. Sintflutartige Re-
genfälle in Australien und in der Ka-
ribik – die ganzen Katastrophen-
Kapriolen, die aktuell rund um die
Erde stattfinden. Die Illusionswatte
Schnee ist weg und die Welt ist
wieder entzaubert.

MEINUNG

DELF BUCHER
ist «reformiert.»-
Redaktor in Zürich

500 JAHRE CALVIN

MODERNER PSALM NACH ALTER VORLAGE

Jean Calvin, Genfer Reformator


